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ein
Körnlein
Salz im
Wasser lösen
kann. Der Chemiker
nennt diesen Vorgang
„Dissoziation“.

Diesem Vorgang wiederum
haben wir es zu danken, dass
in Wasser gelöste Salze sog.
Elektrolyte bilden (Flüssigkei-
ten, die den elektrischen
Strom leiten). Ohne diese
Eigenschaft gäbe es z.B. keine
Starterbatterie für unsere Au-
tos; ohne sie könnte es aber
auch keine Bäume, keine
Sträucher, keine Gräser geben,
denn nahezu alle Pflanzen
beziehen ihren Mineralstoffbe-
darf in der eben durch das
Wassermolekül hervorgerufe-
nen dissoziierten Form. Die
Nährflüssigkeiten aus denen
die Wurzeln der Pflanzen sau-
gen, sind - mit den Augen des
Chemikers betrachtet - Elekro-
lyte. Und diese wiederum
sind notwendig, damit Leben
- und zwar Leben überhaupt -
möglich ist.

Der Autor möchte alle Leser
bitten, bei diesem Befund mit

„Die Ent-
deckung des
genetischen
Codes ist das
Ende des klas-

sischen
Darwinismus.“

Wilder-Smith
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er Grundtenor der neue-
ren Entdeckungen von 
weltanschaulicher Rele-

vanz lautet: „Überall 
und allüberall begegnet

uns planende Intelligenz!“ Die
Planhaftigkeit der Schöpfung
verlangt den Planer! Nicht zu
Unrecht formulierte man: „Die
Entdeckung des genetischen
Codes ist das Ende des klassi-
schen Darwinismus.“ (Wilder-
Smith). 

Wenn wir hier einen Schritt
zurücktreten, müssen wir sa-
gen: Das ist Aufhellung! Das
ist Bestätigung des Paulus-
wortes in Römer 1,20: „denn
sowohl seine ewige Kraft als auch
seine Göttlichkeit wird von Er-
schaffung der Welt an in dem
Gemachten wahrgenommen“.

Nicht nur in der Organis-
menwelt, sondern auch bei
der sogenannten „toten Mate-
rie“ entdeckte man immer
mehr Design, immer mehr
Planhaftigkeit, immer mehr
Optimierung und Feinabstim-
mung. Wir wollen einige Din-
ge konkret nennen.

Die Anomalie des Wassers

Werfen wir zunächst einen
Blick auf die „Anomalie des
Wassers“: Wasser hat bei einer
Temperatur von 4° Celsius
seine höchste Dichte. In einem
mit Wasser gefüllten Zylinder
würde sich also das „4°-Was-
ser“ ganz unten befinden. 
Das wesentlich kältere Eis
schwimmt obenauf. Warum
eigentlich? Warum ist die

Dichte nicht, wie erwartet,
beim Gefrierpunkt am größ-
ten? Und was ergibt sich dar-
aus? Welche Konsequenzen
bringt diese „Anomalie“ des
Wassers mit sich?

Wäre das Eis schwerer als
Wasser, hätten weder die Fi-
sche noch all die sonstigen
Wasserbewohner eine Lebens-
chance. Alle Meere wären tote
Meere. Sie wären „am Stück“
von oben bis unten durchfro-
ren. Also, diese Anomalie des
Wassers ist für alles Leben im
Wasser „lebensnotwendig“.

Aber verweilen wir noch ein
wenig beim Wasser. Wasser
hat nämlich weitere, hochin-
teressante und in jeder Hin-
sicht bemerkenswerte Eigen-
schaften. Das Wassermolekül
hat - wiederum bemerkens-
wert für diesen „anomalen
Stoff“! - eine sogenannte Di-
pol-Struktur. D. h. die Wasser-
stoffatome des Wassermole-
küls sind so angeordnet, dass
sie eine Kraftwirkung nach
außen ausüben. Und eben die-
ser Kraftwirkung haben wir es
zu verdanken, dass sich z.B.

D

Ein unübersehbarer Hin
Das „anthropische Prinzip“ -                

Seit einigen Jahren wird in der Naturwissenschaft das „antropische Prinzip“ disku-
tiert. Dabei geht es um die Tatsache, dass das Universum ideal auf den Menschen
abgestimmt ist. Würden nur einige „Grunddaten“ verändert, könnte kein menschli-
ches Leben existieren. Diese Gesetzmäßigkeiten sind wie seidene Fäden, an denen
unsere Existenz hängt. Dies wiederum weist auf ein sorgfältig geplantes und kon-
struiertes Universum hin - deutliche „Fingerabdrücke“ eines Planers oder
Schöpfers. (Red.)

Das Wunder
des Wassers
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che. Überall begegnet dem
aufmerksamen Beobachter
das, was man Planhaftigkeit,
Optimierung, Abstimmung, ja
sogar Feinabstimmung nennt.
Nennen wir noch einige Bei-
spiele aus der Makro-Welt. 

Der Mond und die Planeten

Da ist unser guter Mond. 
Er „scheint so stille“, ist aber
durchaus ein des tieferen
Nachdenkens wertes Objekt.
Er verfügt über viele Eigen-
schaften, die eindeutig „zu
unseren Gunsten“ sind. So
seltsam es auch klingt, der
Mond muss sein, und er muss
so sein, wie er ist - sonst wä-
ren wir nicht. Wenn der Mond
nicht wäre, würde die Erde
„orientierungslos“ im Weltall
herumtaumeln, d.h. der Mond
ist nötig zur Stabilisierung der
Erdbewegung.

z. B. der Philosoph Artur
Schopenhauer ausdrückte.
Vielmehr ist sie ist im Hin-
blick auf Größe, Gewicht, che-
mischer Beschaffenheit und
Stellung im Sonnensystem
optimal.

Man stelle sich vor, die Ro-
tationsachse der Erde stünde
senkrecht zum Sonnenmittel-
punkt und wäre nicht geneigt.
Welche Konsequenz ergäbe
sich? Der „zirkadiane Rhyth-
mus“ wäre nicht mehr. Die
der Sonne zugewandte Seite
wäre glühend heiß. Auf der
sonnenabgewandten Seite hin-
gegen herrschte klirrender
Frost und ewige Nacht.

Man errechnete den optima-
len Neigungswinkel, der ge-
geben sein müsste, damit die
Sonne möglichst große Flä-
chen gleichmäßig bescheinen
könnte. Und siehe, der tat-
sächliche Neigungswinkel der
Erdachse liegt beim rechneri-
schen Optimum - bei 23,5
Grad. Ein optimaler Wert! Das
ist abermals ein Hinweis auf
Abstimmung, auf Planhaftig-
keit und Design und zwar in
einem Maße, das Newton zu
seiner Zeit noch nicht zu ah-
nen vermochte.

Diese Betrachtungsweise
kann man noch sehr viel wei-
ter führen - in die Weiten des
Universums und in die Klein-
heit der intraatomaren Berei-

Nachdenk-
lichkeit etwas

zu verweilen.
Anomalie des Wassers

- oder anders ausgedrückt:
das „aus der Reihe tanzen“
dieses Moleküls ist lebensnot-
wendig. 

Aber unser Blick gewinnt an
Tiefe und Weite, wenn wir un-
sere Schlussfolgerungen noch
zurückhalten, um weitere Din-
ge in Augenschein zu neh-
men.

Die Erde

Die Erde ist der Ort allen
Lebens, genauer: des Lebens,
wie wir es kennen. Die Erde
ist ein phantastisch schöner
Stern. Niemand dürfte beein-
druckendere Bilder von der
Erde gesehen haben, als jene
Weltraumfahrer, die unsere
Erde vom Mond her sahen.
Ein Anblick von unvorstellba-
rer Majestät und Schönheit!

Nein, die Erde ist beileibe
keine simple Kugel, mit einer
„Biosphäre“ genannten
„Schimmelschicht“, wie das 

Man errech-
nete den opti-

malen
Neigungs-

winkel, 
der gegeben
sein müsste,

damit die
Sonne mög-
lichst große 

Flächen
gleichmäßig
bescheinen

könnte. Und
siehe, der 

tatsächliche
Neigungs-
winkel der
Erdachse
liegt beim

rechnerischen
Optimum -

bei 23,5°. Ein
optimaler

Wert! 
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weis auf den Schöpfer...
               Ein neuer Gottesbeweis?

Das Wunder
der Erde

Das Wunder
des Mondes
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Die DNS ist überaus empfind-
lich gegen bestimmte Strahlen,
die von der Sonne herkom-
men. Aber unsere Erdatmos-
phäre hat „zufällig“ die Eigen-
schaft, genau diesen Teil des
Spektrums zu dämpfen und
herauszufiltern. Ein Zufall zu-
gunsten des Lebens auf der
Erde - und zu unseren Guns-
ten!

Schlussfolgerungen

Die Werte dieser Konstanten
müssen so sein, wie sie sind.
Sonst ist die Existenz des Uni-
versums - und das heißt auch:
des Lebens im Universum! -
nicht möglich. Noch anders
ausgedrückt: Unsere mensch-
liche Existenz mitsamt der
Existenz des Universums
hängt an den unvorstellbar
dünnen Fäden dieser Natur-
konstanten. Diese Tatsache im
Blick zu haben, heißt über das
anthropische Prinzip nachzu-
denken.

Ein besinnliches und klar
blickendes Auge, ein waches
Gemüt und ein beweglicher
Verstand werden mit Notwen-
digkeit zu der Frage geführt:
Ist das Universum gar für den
Menschen gemacht?

Das „Anthropische Prinzip“
befasst sich mit den physikali-
schen Bedingungen, die gege-
ben sein müssen, damit das
Universum Leben und be-
wusste Beobachter (z.B. Men-
schen!) tragen oder sogar her-
vorbringen kann/konnte.

Es gibt verschiedene Aus-
formung und Theorienbil-
dung zum anthropischen
Prinzip. Sie alle werden je-

Ähnliches gilt für andere
Himmelskörper. Wäre z.B. der
Planet Jupiter nicht so groß,
wie er ist, - hätte er z. B. nur
die Größe der Erde, oder des
Merkurs - dann wäre die Erde,
von Meteoreinschlägen aus
dem Weltall bedroht, (ca. 200
mal mehr). Deshalb wird der
Jupiter auch als „kosmischer
Staubsauger“ bezeichnet.
Wenn er nicht wäre, könnten
verstärkte Meteoreinschläge
alles Leben auf unserem Pla-
neten vernichten. 

Das Erde/Mond-System
stellt eine absolute Einzigar-
tigartigkeit im Universum dar.
Zufall? Unser ganzes Sonnen-
system ist ein Exot unter den
Galaxien. Es ist eines der ganz
Wenigen, die ausreichend ma-
terielle Voraussetzungen für
das Vorhandensein von Le-
bensformen bis hinauf zum
Menschen bieten. Darum
nochmals: Feinabstimmung!
Design! Planhaftigkeit! Ein
unübersehbarer Hinweis auf
den Schöpfer.

Die Mikrowelt

Es ist unmöglich alle diese
Feinabstimmungen aufzuzei-
gen. Es gibt sie in der Makro-
welt des Universums, in den
Galaxien und Metagalaxien.
Es gibt sie aber auch in der
intraatomaren Mikrowelt, in
der Welt der Elektronen, Neu-
tronen, Positronen, Mesonen,
Hyperonen usw. Es sei, um
nur wenigstens einige zu nen-
nen, erinnert an das Planck’
sche Wirkungsquantum, die
Avogadrosche Konstante, das
Gewicht der Neutronen und
Protonen ... 

Und immer wieder begeg-
nen uns „Zufälle zu unseren
Gunsten“. Da ist das Makro-
molekül DNS - der materielle
Träger des genetischen Code.
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weils von Fachgelehrten ver-
treten, die miteinander im
wissenschaftlichen Meinungs-
streit stehen. Das sollten wir
nicht beklagen. Erkenntnis-
fortschritte sind anders gar
nicht möglich.

Alles nur für den Menschen?

Was nun aber speziell das
„Anthropische“ im anthro-
pischen Prinzip anbelangt, so
geht es in allen Fällen um die
Deutung jener offenbaren
physikalischen Sachverhalte in
Bezug auf den Menschen. An-
ders gefragt: Ist der Mensch
der Zielpunkt des ganzen Uni-
versums? Der amerikanische
Physiker F. J. Dyson formu-
lierte „Wenn wir ins Univer-
sum hinausblicken und er-
kennen, wie viele Zufälle in
Physik und Astronomie zu
unserem Wohle zusammen-
gearbeitet haben, dann scheint
es fast, als habe das Univer-
sum in einem gewissen Sinne
gewusst, dass wir kommen.“

Die Astronomen Barrow
und Silk drücken es so aus:
„Wenn nur die so fein abge-
stimmten Naturgesetze die

Die DNS ist über-
aus empfindlich
gegen bestimm-
te Strahlen, die 
von der Sonne
herkommen.
Aber unsere

Erdatmosphäre
hat „zufällig“

die Eigenschaft,
genau diesen

Teil des
Spektrums zu
dämpfen und

herauszufiltern.
Ein „Zufall“ 

zugunsten des
Lebens auf der

Erde - und 
zu unseren 
Gunsten!

Das Thema

Das Wunder
der Mikrowelt

Das Wunder
Mensch
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Existenz des Universums (und
eben damit Menschen, M.Sch.)
ermöglichen, dann wird die
Schlussfolgerung auf einen
Urheber, der alles so konzi-
piert hat, geradezu zwin-
gend.“

Ganz in diesem Sinne äußert
sich auch der französische
Philosoph Jean Guitton: „Das
Universum wirkt konstruiert
und wird mit unvorstellbarer
Präzision mittels einiger gro-
ßer Konstanten geregelt.“

Und Steven Weinberg, (Phy-
siker, Nobelpreisträger 1979,
Atheist) vermag so zu formu-
lieren: „Wenn wir die Hand-
schrift des Schöpfers irgend-
wo sehen könnten, dann wohl
bei den grundlegendsten Na-
turgesetzen ...“

Konsequenzen

Wenn wir diese Dinge in al-
ler Ruhe auf uns wirken las-
sen, müssen wir sagen: Bei
allen Spielarten des anthropi-
schen Prinzips geht es um
„neues Licht“ im Sinne von
Römer 1,20: Gottes ewige
Schöpferkraft wird in den
Werken der Schöpfung ge-
schaut. Und zwar mit einer
Intensität und Klarheit, wie
das zu anderen Zeiten nicht
der Fall war.

Gleichwohl sollten wir nicht
meinen, ein Mensch könne
lediglich durch das Begreifen
der anthropischen Prinzipien
zu einem lebendigen Gottes-
kind werden. Nein, er wird
den erkennen müssen, von
dem Paulus sagt: „In ihm lie-
gen verborgen alle Schätze der
Weisheit und der Erkenntnis.“
(Kolosser 2,3)

Das anthropische Prinzip
verbietet also dem Menschen
die ganz plumpen Ausflüchte:
ich sehe, höre, rieche und neh-
me nichts wahr von Gott. So

wird durch derzeitiges physi-
kalisches und kosmologisches
Wissen die Verantwortlichkeit
des Menschen erhöht, im Sin-
ne von Römer 1,20c: 
„Damit sie ohne Entschuldigung
seien ...“

Das anthropische Prinzip
bietet dem Menschen des
Computerzeitalters die Mög-
lichkeit, mit einem Höchstmaß
an intellektueller Redlichkeit
zu sagen: „In ihm leben und
weben und sind wir ...“
(Apostelgeschichte 17,28). 

Man nähere sich also diesem
„wissenschaftlichen Gebiet“
mit der gebührenden Ehr-
furcht. Und man lasse sich mit
Umsicht, Schlussfolgerungs-
bereitschaft und Freude mit
hineinnehmen in Ludwig van
Beethovens Jubel: „Die Himmel
rühmen des Ewigen Ehre ...“

Manfred Schäller
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Forschung ist
ein Staunen
über Gottes
Wunder

Ein besinnliches
und klar blickendes

Auge, 
ein waches Gemüt
und ein bewegli-

cher 
Verstand werden

mit Notwendigkeit
zu der Frage

geführt: 
Ist das Universum

gar für den
Menschen
gemacht?

„Du großer Gott,
wenn ich die
Welt betrachte,
die du geschaf-
fen durch dein
Allmachts-
wort ...“




